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Die unmittelbarste und zugleich suggestivste Form der Kommunikation scheint heute die Ersetzung zu sein. Man wechselt eine Metapher und schon –  findet man sich in einer anderen Sprach-Wirklichkeit wieder. Wenn man nicht ständig einen Sinnanschluss in der laufenden Kommunikation findet, kann man auch den Anschluss so verändern, indem man, mit seinen jeweiligen sprachlichen und kognitiven Mitteln ausgestattet, einen Neubeginn startet. 

Es gibt kein Handeln, kein Erleben, keine Kommunikation, die nicht, für welch minimalen Moment der Anschlussfindung auch immer, sich dessen erst noch vergewissern müssten, dass und wie es weitergeht. Jede Kommunikation oszilliert zwischen dem vorhergehenden und dem nächsten Moment, zwischen der Perspektive Egos und der Perspektive Alters, zwischen der Möglichkeit, ein Thema weiterzuverfolgen, und der Möglichkeit, es zu wechseln… . notierte kürzlich Dirk Baecker
. Doch wie wechselt man eigentlich, wenn das, was gerade läuft, das kommunizieren von Kommunikation, nicht beliebig und schon gar nicht von einem Moment zum nächsten gewechselt werden kann? Anstatt ein Wechseln als Problem einer Kommunikation zu beschreiben, stellen wir es lieber in Frage, indem wir formulieren, worum es geht, wenn es möglicherweise bereits um etwas anderes geht.  Inwiefern wird das Ersetzen eine Form von Kommunikation, in der ja immer zwischen der einen und der anderen Seite einer Unterscheidung gewechselt werden kann oder die eine gegen eine andere Differenz einer Unterscheidung ersetzt werden kann. 
Keine Antwort ist so gut wie die Frage, die zu Ersterer führte.  Was geschieht, wenn man beginnt, das Pferd vom Schwanz aufzuzäumen, merkt man erst, wenn man nicht mehr das Zaumzeug in der Hand hält – sondern: etwas, was Anderes werden könnte. Die Form, in der heute kommuniziert wird, ist längst eine vermittelte Formulierung geworden.
 Und da auch heute immer noch nicht geklärt ist, worin Kommunikation eigentlich besteht, wenn sie kommuniziert wird, stößt bereits der Anfang jeder Kommunikation an eine kritische Grenze. Alles was kommuniziert, kann auch durch Formen anderer Aktivitäten ersetzt werden. Probleme lassen sich nicht nur erzeugen und bewältigen, sie lassen sich vor allem auch durch andere ersetzen. Eine andere, nicht unbedingt neue Form laufender Kommunikation heißt: sie zu ersetzen.  Ein Planen, Denken und Handeln, das beispielsweise in rekursiven Prozessen zum Einsatz kommt und beobachtet werden kann, steigert den Begriff von Kommunikation von innen. Wir kommunizieren noch in alten Formen
, aber wir handeln bereits indem wir in jedem Moment neue Formen des Kommunizierens erfinden indem wir alte ersetzen. 
Direkter gesagt: Man ersetzt ursprünglich das, was nicht mehr benötigt wird, durch etwas anderes, was anschließend selbst ersetzt werden kann. Ersetzen heißt mit Negationen, Nicht-Bestimmungen  und Formen des Ausschließens zu operieren. Was nicht beobachtet wird, existiert nicht – meint zumindest die Systemtheorie. Was nicht ersetzt wird, veraltet. Also muss man ersetzen, um auf der Höhe der Gegenwart zu bleiben. So lautet die Devise einer Gesellschaft,  die ganz auf Berechnung  und Innovation der gegenwärtigen Gegenwart umgeschaltet hat. Ein Bild ersetzt keine Wirklichkeit; aber jede Wirklichkeit im Bild kann man auch als realisierte Ersetzung einer gegen eine andere Wirklichkeit im Bild lesen. Man weiß nie genau wie es im Einzelnen geschieht - aber man weiß intuitiv, was man gerade kann; doch was auch geschieht:  jedes unbestimmten Können wird  - irgendwann - zu einem bestimmten Machen. 

Neues

Jedes lebendige System, das sich aktiv mit Neuem auseinandersetzt und im Namen des Neuen agiert, ersetzt die Form, in der Beobachtungen unterschieden werden durch die beobachteten Unterscheidungen mit denen ein Zustand des Systems stabil bleib und sich verändert. Ersetzen bedeutet testen, was möglich ist,   impliziert, den aktuellen Rahmen, in dem man arbeitet, gegen die Form arbeiten zu lassen, die man jetzt konstruiert, um weitere Unterscheidungen zu produzieren, möglich werden zulassen. Man arbeitet also im und mit Rahmen gegen die Form, die den Rahmen möglich macht – indem man ihn von Innen her verändert und diese bestimmte Veränderung jetzt formuliert. 
Ambivalenz

Zwischen einem Zustand und einer Idee, die den Zustand verändert, herrscht zum Glück nie ein Gleichgewicht – im Gegenteil. Zwischen der Form, in dem ein Gedanke Form annimmt und dem Prozess, mit dem sich das Medium der Beobachtungen von den Beobachtungen seines Mediums zu unterscheiden sucht, herrscht beständige Ambivalenz. Ambivalenzen zu beobachten, setzt Neugier und Offenheit voraus; sie entsteht, indem die (auch hier sichtbar werdende) Rekursivität des jeweiligen Formulierens mit der Form eines Rahmens kombiniert wird, der sich so seinerseits erweitert und verändert. Das Ersetzen der Form, in der formuliert wird, ermöglicht die Beobachtung einer Darstellungsweise, die stark mit rekursiven Weisen des Formulierens  operiert. Ambivalenzen sind Spielräume der Sprache; 
Ersetzungen sind Verkürzungen eigenen Denkens. 
Zeit 

Ersetzen verkörpert mehr als ein bloßes Verbum innerhalb eines intelligenten Sprachspiels. Es heißt zunächst, den Rahmen einer Form gegen eine Formulierung eines noch unbestimmten anderen, neuen Rahmens austauschen.  Ein Aspekt, der durch einen anderen ersetzt wird, verändert schlagartig den aktuellen semantischen und zeitlichen Horizont – vor allem auch den Horizont der gegenwärtigen Zeit.  
Ersetzen heißt – schlagfertig handeln.  Wer etwas ersetzt, der ersetzt seine Gegenwartszeit durch eine neue, andere Form von zukünftiger Gegenwart. Ersetzen heißt in gewisser Weise  die Zukunft,  die in einer Gegenwart einst verborgen lag, unsichtbar werden lassen.  
Zukunft geschieht jetzt – indem die Gegenwart, die sie ermöglicht, ersetzt wird. In der Kürze der Zeit, die heute immer noch Gegenwart heißt, wird eine Stelle in der Zeit absehbar,  an der Horizonte des Zeitlichen sich selbst verändern; im Moment des Ersetzens wird der Moment dieser Stelle aktiv und aktiviert sich selbst – in welcher Form auch immer.   

Kunst 

entsteht möglicherweise durch ein strukturelles Geschehen des nachträglichen Ersetzens. Ersetzen impliziert,  kombinieren, wie eine Performance in Raum und Zeit auch und immer noch anders geht. Wenn immer erst später etwas zum Kontext von Kunst bestimmt wird, operiert man jetzt in einem profanen, d.h. in einem dysfunktionalen und semantisch unterbestimmten Raum. Dieser entsteht durch eine Form der Technik seiner Darstellung aber gehört noch nicht zur Kunst selbst. In der Leerstelle der Gegenwart entsteht keine Kunst wohl aber eine Form und ein Anlass, in der Anderes immer noch zu ersetzen wäre.  
�   Dirk Baecker, Die Zukunft der Form, http://homepage.mac.com/baecker/papers/ZukunftderForm.pdf
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